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„Was wir machen, ist ja kein Pillepalle“
Herr Hoff, was machen Sie eigentlich im 
nächsten Jahr vom 7. bis 23. Februar?
Bitte?

Während dieser Zeit finden in Sotschi 
die Olympischen Winterspiele statt.  
Oh, die hatte ich terminlich nicht genau 
auf dem Plan. Ich werde garantiert mit!e-
bern mit unseren Sportlern, wahrschein-
lich vor dem Fernsehgerät. Tendenziell 
werde ich zu dieser Zeit selber in wärme-
ren Ge!lden im Trainingslager sein.

Als Champion des Jahres haben Sie sich 
gerade Ihre Traumreise erfüllt: 
Wintersport pur in den kanadischen 
„Rockies“ mit Skifahren auf berühmten 
Pisten in Banff oder Lake Louise, 
inklusive Heliskiing. Und da Deutschland 
noch ein paar gute Abfahrer gebrauchen 
kann, dachte ich ...
Ich habe nicht vor, im Skifahren anzugrei-
fen. Um in Sotschi mitzufahren, fehlt mir 
einiges. Vor allem der Speed, und um die 
Tore komme ich auch nicht so schnell. Das 
ist nicht mein Fachgebiet, und das über-
lasse ich sehr gerne den Pro!s!

Wie viel Skitalent steckt denn im 
Kanurennsportler Hoff?
Keine Ahnung. Skifahren ist meine Lei-
denschaft. Meine Eltern waren beide Ski-
lehrer, ich habe das erste Mal mit zwei 
Jahren auf den Brettern gestanden und 
fahre seitdem regelmäßig Ski. Alle Sport-
arten, die mit Wasser zu tun haben, ob ge-
froren oder nicht, liegen mir. Und alles, wo 
Bälle oder Schläger ins Spiel kommen, 
kann ich nicht so gut.

Haben Sie durch Ihre Traumreise und die 
eigenen Erlebnisse auf der Piste Respekt 
vor den Skifahrern bekommen, die sich 
eisige und steile Strecken wie die Streif 
oder die Planai hinunterstürzen?
Den Respekt hatte ich schon vorher. Und 
den habe ich vor allen Sportlern in ganz 
unterschiedlichen Sportarten. Pisten wie 
die Streif würde ich mich nie trauen 
Schuss herunterzufahren, da würde es 
mich nach 30 Sekunden zerlegen – wahr-
scheinlich schon eher nach zehn Sekun-
den in der Mausefalle. Ich mag es gerne, 
schnell zu fahren, und ich bin in Kanada 
Pisten runtergefahren, die sind doppelt 
schwarz. So etwas kennt man nicht aus 
den Alpen, da braucht man schon etwas 
Mut. Aber ich bin kein Draufgängertyp. 
Ich fahre nicht runter, wo ich befürchten 
muss, mir den Hals zu brechen. In meinem 
Sport fällt man schlimmstenfalls ins Was-
ser. Wenn man aber auf Skiern bei 100 
Stundenkilometern einen Sturz hat, dann 
wird das sehr schmerzhaft.

Würden Sie sich etwas von dem Respekt, 
den die Öffentlichkeit vor den Alpin- 
Skifahrern hat, auch für Ihren Sport  
wünschen?
Auch bei uns kann man sich nicht so ein-
fach ins Boot – zumindest in ein Rennboot 
– setzen und lospaddeln. Das kann jeder 
gerne mal ausprobieren, er wird dann 
schnell sehen, was er davon hat. Was wir 
machen, ist ja kein Pillepalle. Ich wünsche 
mir ein Bewusstsein dafür, was wir für 
unseren Sport alles aufbringen müssen, 
der wie jede Kraft-Ausdauer-Sportart 
sehr trainingsintensiv ist. Mir kommt öf-
ter zu Ohren, dass Kanufahren ja einfach 
nur so ein Reinsetzen ins Kanu ist, um 
dann halt loszupaddeln ...

Ärgert es einen da nicht, wenn man sieht, 
welchen Trainingsumfang zum Beispiel 
Fußballer haben, die gleichzeitig aber eine 
enorm hohe Aufmerksamkeit in den 
Medien und der Öffentlichkeit genießen?
Die machen ihr Ding, ich mache meins. Ich 
kann mir schon vorstellen, dass sich Fuß-
baller bei diversen anderen Sportarten si-
cherlich noch etwas abgucken könnten 
und sie nicht das Nonplusultra sind. Aber 
ich bin da null neidisch und gönne es je-
dem. Die Deutschen sind ein Fußballvolk, 
und die Fußballer haben sich die Auf-
merksamkeit verdient. Dass sich jeder an-
dere Sportler mehr Aufmerksamkeit 
wünscht, ist aber klar.

Alle vier Jahre, wenn Olympische Sommer-
spiele sind, rücken zum Beispiel auch 
Rudern, Judo oder der Kanurennsport 
in den Blickpunkt, sonst dominiert 
König Fußball in den Medien.
Wir sind auf die Hilfe der Medien ange-
wiesen, und es wäre schön, wenn im öf-
fentlich-rechtlichen Fernsehen mehr von 
anderen Sportarten zu sehen wäre und 
wir auch in der Zeit außerhalb von Olym-
pia im Gespräch blieben. In einigen Sport-
arten klappt das immer mal wieder ganz 
gut, in anderen weniger, oder es !xiert 
sich wie beim Schwimmen auf zwei Perso-
nen, und die anderen, die genauso hart ar-
beiten, kennt kaum jemand. Wir Sommer-
sportler stehen da in einer großen Kon-

kurrenz, müssen uns aber auch an die ei-
gene Nase fassen. Im Wintersport ist das 
besser geregelt, da sind die Wettbewerbe 
besser abgestimmt, und die Verbände un-
tereinander sind kooperativer. Aber wann 
setzen sich Kanuten, Leichtathleten oder 
Schwimmer schon mal zusammen hin? 
Umgekehrt: Warum soll eine kleine Sport-
art auf eine noch kleinere Sportart Rück-
sicht nehmen? Es gibt da auf jeden Fall 
noch einiges zu tun.

Auf Ihrer Homepage steht als Motto: 
„Jeder, der sich ernsthaft ein Ziel setzt, 
wird es auch erreichen.“ Wie lautet 
Ihr nächstes großes Ziel?
In diesem Jahr ist die Heim-WM in Duis-
burg Ende August der Höhepunkt. Dafür 
sind wir terminlich extra ein bisschen 
nach hinten gegangen, um der Leichtath-
letik-WM auszuweichen und auch ein biss-
chen Fernsehzeit zu bekommen.

Sind die Olympischen Spiele in Rio 2016 
ein Ziel? Sie wären dann 33 Jahre alt ...
Vom Alter her ist das machbar. Das A und 
O ist letztlich die Gesundheit. Wenn die 
stimmt und wenn ich die Motivation be-
halte, kann ich mir das vorstellen, würde 

dafür aber nicht die Hand ins Feuer legen. 
Ich denke von Jahr zu Jahr.

Welche Rolle spielt bei den Überlegungen 
der finanzielle Aspekt?
Ich kann mich nicht beklagen und bin sehr 
zufrieden. Ich werde sehr gut von der 
Sporthilfe unterstützt, auch von meinem 
Verein, der Kanusportgemeinschaft Es-
sen. Ich habe aber das Glück, dass ich sehr 
erfolgreich war. Ein Jahr ohne Erfolg wäre 
doof, und wenn ich statt viermal Welt-
meister viermal Zweiter oder Dritter ge-
worden wäre, dann sähe es anders aus.

Bis zu fünf Stunden Training am Tag, 
nebenbei ein Studium: Gerät man da nicht 
irgendwann an seine Grenzen?
Ich muss mich um meine Zukunft küm-
mern und gleichzeitig um den Leistungs-
sport, das ist nicht immer einfach. Aber 
die ganze Zeit rumzunörgeln, das ist nicht 
mein Ding. Ich bin ein genügsamer Mensch, 
ich wohne in einer Wohngemeinschaft und 
habe keine riesigen Ansprüche. Und ich 
!nde meine Sportart echt cool, und sie 
macht mir großen Spaß.

Diskus-Olympiasieger Robert Harting 
hat sich nach den Spielen in London zum 
Lautsprecher derjenigen gemacht, die die 
Sportförderung in Deutschland für 
dringend reformbedürftig halten ...
Was Robert macht ist gut – und was er sagt 
stimmt. Er setzt sich auch sehr für andere 
Sportler ein. Ich habe in der Öffentlichkeit 
eine andere Stellung. Und ich bin ein an-
derer Mensch. Wenn ich das so machen 
würde, dann wäre das nicht authentisch.

Was läuft denn aus Ihrer Sicht schief im 
deutschen Sport?
Wenn sich Spitzensportler Gedanken ma-
chen müssen, ob sie aufhören, weil sie ih-
ren Sport nicht !nanzieren können, dann 
muss man sich Sorgen um die Zukunft 
machen. Jeder freut sich mit uns, wenn 

wir bei Olympia Erfolge haben und schaut 
auf den Medaillenspiegel. Dem sollte man 
dann bei der !nanziellen Unterstützung 
Rechnung tragen. Dies ist aber nur ein 
kleiner Teil, wo man im deutschen Spit-
zensport ansetzen könnte, um etwas zu 
verbessern. Wer kennt denn die Trainer 
und Betreuer hinter uns, weiß was sie leis-
ten und wie sie honoriert werden? Was 
passiert in Deutschland mit dem Nach-
wuchs? Mich würde es nicht überraschen, 
wenn wir in Zukunft noch größere Nach-
wuchsprobleme bekommen und die von 
uns erhofften Erfolge weiter abnehmen 
werden.

Interview: Heiko Rehberg

Kanu-Ass Max Hoff über Sotschi, Rio, Lautsprecher Harting, die Sportförderung – und sein Skitalent

Ja, liebe Männer, da müsst ihr durch: Das ist Max Hoff, Deutschlands erfolgreichster Kanute, und – wie nicht zu übersehen – ein Modellathlet.

Hoff als Pistenbezwinger in Kanada.

Keine Angst 
vor den Haien

Hannover. Es ist der wohl dickste Bro-
cken, den man in der Deutschen Eishockey-
Liga (DEL) derzeit vor die Nase gesetzt be-
kommen kann. Doch wählerisch können 
die Hannover Scorpions auch beim heuti-
gen Gastspiel der Kölner Haie (19.30 Uhr) in 
der TUI Arena nicht sein. Die Mannschaft 
von Trainer Igor Pavlov will auch gegen den 
Spitzenreiter punkten, um die gute Aus-
gangsposition im Kampf um die Pre-Play-
off-Plätze zu wahren, in dem sie vier Punk-
te Vorsprung auf den Tabellenelften EHC 
München hat. Und das trotz der Tatsache, 
dass die Haie in dieser Saison so etwas wie 
der Angstgegner der Hannoveraner sind.

Alle drei bisherigen Aufeinandertreffen 
gewannen die Rheinländer (5:2, 5:2, 2:1), die 

dabei alle neun zu 
vergebenen Punk-
te einsammelten. 
Lediglich in der 
Vorbereitung 
konnten die Scor-
pions einmal mit 
3:2 gegen die Köl-
ner gewinnen, die 
sich für das Sai-
son!nale noch mit 
dem wohl bekann-
testen deutschen 
Eishockeyspieler 
verstärkt haben. 

Marco Sturm, der nach 1006 NHL-Spielen 
keinen neuen Vertrag in der nordamerika-
nischen Pro!liga erhielt, soll die Haie noch 
bissiger machen. Ob der Schwager von 
Christian Künast, dem Trainer des Zweitli-
gisten EC Hannover Indians, allerdings 
heute au"aufen kann, ist fraglich. Am 
Sonntag beim 4:3-Sieg der Kölner im Spit-
zenspiel gegen Mannheim musste er wegen 
Leistenproblemen passen.

Doch einen besonderen Fokus legen die 
Scorpions nicht auf Sturm. „Ob er spielen 
kann oder nicht, das spielt für uns keine 
Rolle“, sagte Manager Marco Stichnoth, 
der sich gestern erneut mit einem unliebsa-
men Thema beschäftigen musste. Inzwi-
schen liegen ihm die Bilder von den Fan-
ausschreitungen vom Freitagabend in 
Wolfsburg vor, als im hannoverschen Fan-
block bengalische Fackeln gezündet und 
Sitzschalen herausgerissen wurden. „Wir 
sind da dran, aber die Identi!zierung der 
Täter ist ein Prozess, der nicht an einem 
Tag abgeschlossen ist“, sagte Stichnoth, 
dessen Team gegen Köln in der Formation 
au"aufen wird wie am Sonntag beim 4:2-
Sieg gegen Iserlohn. Also ohne die verletz-
ten Chris Herperger, Maris Jass, Sachar 
Blank und Stephan Daschner.

VON BJÖRN FRANZ

Scorpions heute gegen Köln

Marco Sturm

S P O R T  I N  Z A H L E N
BASKETBALL
NBA, All-Star-Game: Western Conference – 
Eastern Conference 143:138.

EISHOCKEY
NHL: Buffalo – Pittsburgh 3:4, Chicago – Los An-
geles 3:2, Dallas – Calgary 3:4, Winnipeg – Bos-
ton 2:3, Minnesota – Detroit 3:2, NY Rangers – 
Washington 2:1, Vancouver – St. Louis 3:4 n.P.

FUSSBALL
1. spanische Liga: Real Valladolid – Atlético 
Madrid 0:3, Espanyol Barcelona – Betis Sevilla 
1:0, Real Madrid – Rayo Vallecano 2:0.
1. französische Liga: Sochaux – Paris 3:2.

TENNIS
ATP-Turnier in San José, Finale: Raonic (Kana-
da) – Haas (Bradenton/Florida) 6:4, 6:3.

MAX HOFF ist der derzeit erfolgreichs-
te deutsche Kanute. Bei den Olympi-
schen Spielen in London gewann der 
30-Jährige die Bronzemedaille im Ei-
ner-Kajak über 1000 Meter. Viermal 
war er bislang Welt- und Europameis-
ter, jeweils einmal auch im Wildwas-
serrennsport, aus dem er ursprünglich 
kommt. Der 1,97 Meter große Modell-
athlet ist Diplom-Biologe und macht 
neben dem Leistungssport derzeit ein 
Aufbaustudium der Betriebswirt-
schaftslehre an der privaten Hoch-
schule in Leipzig. 2011 wählten ihn sei-
ne Sportkollegen zum „Champion des 
Jahres“, der beliebten Veranstaltung 
von Robinson Club und Sporthilfe. 
Wie jeder „Champion“ durfte sich 
Hoff eine Traumreise wünschen, die 
ihn zum Ski- und Snowmobilfahren 
nach Kanada führte. „Das war total 
cool“, sagt Hoff, „ich wünsche jedem 
Sportler, dass er das auch erleben 
kann.“  hr

Löw übernimmt 
Oberligist HSG

Hannover (hg). In der Handball-Oberliga 
der Frauen hat die HSG Badenstedt mit ei-
nem 26:19 (12:6)-Sieg beim SV Garßen-Cel-
le II die Tabellenführung verteidigt. Sas-
kia Rast war mit neun Treffern beste  
HSG-Werferin. Für die zum Saisonende 
ausscheidende Trainerin Heike Krüger, die 
außer dem Frauenteam auch die A-Jugend 
betreut und mit dem Nachwuchs bereits die 
Landesmeisterschaft sicher hat, steht mit 
Thomas Löw (früher TSV Burgdorf, derzeit 
VfL Wolfsburg) bereits ein Nachfolger fest.

Der Hannoversche SC bezwang den 
TuS Jahn Hollenstedt mit 27:24 (12:12). Eine 
konzentrierte 2. Halbzeit sorgte für den ge-
lungenen Einstand des Trainerduos Frank 
Prahl und Mathias Schomburg. Katharina 
Buchholz erzielte sechs Tore. Kommenden 
Dienstag lädt der HSC für sein weibliches 
A-Jugend-Oberligateam der Jahrgänge 
1995 bis 1997 um 19 Uhr zu einem Sich-
tungstraining in die Sporthalle der BBS 6, 
Eingang Glockseestraße, ein.

Der TuS Altwarmbüchen besiegte die 
HSG Heidmark mit 28:25 (16:15). Madeline 
Martin erzielte elf TuS-Treffer. Im Duell 
der Kellerkinder gelang der TSV Burgdorf 
der erste Sieg. Svenja Homburg steuerte 
acht Tore zum 30:25 (9:14)-Sieg beim 
MTV Gifhorn bei. 

KU R Z  G E M E L D E T

TKH fordert heute 
die Korbjäger

Hannover (mab). Klar wäre der Aufstieg 
für die Hannover Korbjäger mit einem 
weiteren Sieg heute (19 Uhr) in der IGS 
Linden noch nicht. „Doch ein Erfolg im 
Derby gegen den TK Hannover hat immer 
Symbolcharakter“, meint Korbjäger-Prä-
sident Aleksandar Tunjic, der in den dann 
noch ausstehenden vier Partien der 2. Bas-
ketball-Regionalliga klare Verhältnisse 
schaffen will. Doch dass der TKH, auch 
wenn die eigenen Aufstiegsambitionen 
schon zu den Akten gelegt werden muss-
ten, zum Stolperstein werden kann, wis-
sen die Korbjäger spätestens seit dem Hin-
spiel. Da gab es die bisher einzige Nieder-
lage für den Spitzenreiter. „Und wir wer-
den am Ende der Saison sagen können, 
dass wir als Einziger die Korbjäger zwei-
mal geschlagen haben“, sagt TKH-Coach 
Christoph Weber und verspricht dem Riva-
len außer einem harten Kampf eine weite-
re Niederlage.

United fehlt noch ein Sieg
Rollstuhlbasketball: Einen großen Schritt 
Richtung 1. Bundesliga hat die Mann-
schaft von Hannover United getan. Vor 
250 Zuschauern, die ihr Team unentwegt 
anfeuerten, setzte sich der Tabellenführer 
gegen den Verfolger ASV Bonn mit 68:58 
durch. Kommenden Sonntag kann somit 
im Heimspiel gegen die Köln 99ers der 
Aufstieg perfekt gemacht werden. „Ich bin 
rundum zufrieden. Die Bonner haben uns 
alles abverlangt“, sagte United-Spieler-
trainer Martin Kluck nach der spannen-
den Partie, in der die Gäste bis ins 4. Vier-
tel hinein zeitweilig vorne lagen. Kluck 
selbst steuerte 30 Punkte zum Sieg bei; für 
Bonn kam der starke Guido Wimmers gar 
auf 33 Zähler.  r

Arnautovic nicht nach Kiew
Fußball: Der von Dynamo Kiew umwor-
bene Stürmer Marko Arnautovic bleibt 
vorerst in Bremen. „Wir haben Kiew offi-
ziell eine Absage erteilt“, sagte sein Bru-
der und Berater Danijel Arnautovic. Der 
neue Werder-Manager Thomas Eichin 
hatte bereits zuvor einen Wechsel ausge-
schlossen: „Wir haben andere Ziele mit 
ihm.“ Werder plant offensichtlich länger-
fristig mit Arnautovic und will den bis 
2014 laufenden Vertrag mit dem österrei-
chischen Nationalspieler verlängern. dpa

GfL nutzt Matchbälle nicht
Volleyball: Das Einzige, das stört, ist das 
Ergebnis.“ André Guddack, Trainer des 
Regionalligisten GfL Hannover, war nach 
der 2:3-Niederlage bei der VCB Tecklen-
burger Land II durchaus zufrieden mit der 
Leistung seines Teams. Weil seine Mann-
schaft zwei Matchbälle im Tiebreak unge-
nutzt gelassen hatte und dann die Gastge-
ber nach einem Annahmefehler der GfL 
ihren Spielball nutzten, war die Enttäu-
schung dennoch groß. In einer packenden 
Partie hatten zuvor nur kleine Schwäche-
phasen beider Teams die jeweiligen Sätze 
entschieden. „Das war von beiden Seiten 
stark“, sagte Guddack. „Dann holen wir 
uns den fehlenden Sieg zum Klassenerhalt 
eben im nächsten Heimspiel.“ mb

Burgdorf will  
Mackovsek

Hannover (uwe). Die TSV Hannover-
Burgdorf steht offenbar kurz vor der Ver-
p"ichtung eines neuen Rückraumspie-
lers. Der slowenische Nationalspieler Bo-
rut Mackovsek könnte schon in den 
nächsten Tagen beim Tabellenfünften 
der Handball-Bundesliga unterschrei-
ben. Der viel umworbene 2,04 Meter gro-
ße Rechtshänder vom Champions- 
League-Klub RK Celje gilt mit seinen 
20 Jahren als eines der größten Talente 
auf seiner Position, was er jüngst bei der 
WM in Spanien unter Beweis stellte. 

Mackovsek würde die offensiven Op-
tionen merklich erweitern. Denkbar wäre 
ein Gespann im linken Rückraum mit 
Mait Patrail, oder der Este rückt in die 
Mitte, so wie er es über weite Strecken am 
vergangenen Sonnabend beim 33:29-Er-
folg gegen den TV Neuhausen bereits 
praktizierte. Von der TSV gab es gestern 
keinen Kommentar zur möglichen Ver-
p"ichtung. „Mackovsek ist ein junger, ta-
lentierter Spieler“, meinte Geschäftsfüh-
rer Benjamin Chatton nur. 


